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	Sonntags-Thema

Heilung an Leib und Seele
	Markus 1,32-39 PNde260


	Am Abend aber, als die Sonne untergegangen war, brachten sie zu ihm alle Kranken und Besessenen. 33 Und die ganze Stadt war versammelt vor der Tür. 34 Und er half vielen Kranken, die mit mancherlei Gebrechen beladen waren, und trieb viele böse Geister aus und ließ die Geister nicht reden; denn sie kannten ihn. 35 Und am Morgen, noch vor Tage, stand er auf und ging hinaus. Und er ging an eine einsame Stätte und betete dort. 36 Simon aber und die bei ihm waren, eilten ihm nach. 37 Und als sie ihn fanden, sprachen sie zu ihm: Jedermann sucht dich. 38 Und er sprach zu ihnen: Lasst uns anderswohin gehen, in die nächsten Städte, dass ich auch dort predige; denn dazu bin ich gekommen. 39 Und er kam und predigte in ihren Synagogen in ganz Galiläa und trieb die bösen Geister aus.


Jesus lebte und wirkte aus der Kraft des Gebets
Fromme Juden beten 3x täglich das 18-Bitten-Gebet und zwar bei Sonnenaufgang, um 15 Uhr und bei Sonnenuntergang. Das wohl meinte Paulus, wenn er den Christen in Thessalonich schrieb: Betet ohne Unterlass. 1.Thess.5,17. Hört nicht auf damit. Es kann keinen Grund geben, mit dem Beten aufzuhören. Es sollte keinen Tag geben, an dem ein Christ das Gebet unterlässt oder vernachlässigt. 

Wir kennen die „Gebetsketten“ der Frommen. Es gibt sie im Islam, im Christentum und in vielen Religionen. Ständig gleiten Perlen durch die Finger. Ist das „Beten zu jeder Zeit“? Jederzeit zu beten war oft nur Frömmelei oder eine Form von pharisäischer Werkgerechtigkeit. Zu dieser Sekte hatte Paulus auch gehört. 

Manche finden es als Belästigung des Allerhöchsten, jederzeit zu beten. Wie wenn Gott Sprechstunden hätte und wo möglich noch Maria als seine Sekretärin nötig ist, die vermitteln muss.
Wie Jesus betete

· Jesus betete allezeit und ließ nicht nach! Luk.18,1. Seid allezeit wach und betet! Luk.2,3. Vater, du hörst mich allezeit! Joh.11,42

· Jesus betete vor Sonnenaufgang, nicht nur nach jüdischer Sitte, sondern wie es seinem himmlischen Ursprung entsprach. Herr, lehre uns beten! Luk.11,1.
· Jesus betete draußen. Warum? Er betet laut sprechend und das sollte keinen stören und niemand hören. Beten ist eine äußerst intime Angelegenheit. Mark.14,34.
· Jesus betete aus dem Innern des Herzens mit seinem Vater. Wer nicht betet, hat kein Herz für den Vater. Mark.14,37.
· Jesus betete zu außerordentlichen Zeiten und Orten: Mark.6,46.
· Jesus betete stundenlang und nächtelang. Luk.6,12.
· Jesus betete um seine Jünger: Luk.6,13ff 

· Jesus betete mit seinen Jüngern: Luk. 9,28; Mark.14,32.
· Jesus betete für seine Jünger: Luk. 22,32. 

Was war der Grund, dass Jesus so viel betete?

Am Abend aber, als die Sonne untergegangen war, brachten sie zu ihm alle Kranken und Besessenen. Und die ganze Stadt war versammelt vor der Tür. Und er half vielen Kranken. Das „Wartezimmer“ von Jesus war immer voll. Er hatte den ganzen Tag zu predigen und abends, wenn es kühler wurde, auch wenn die Leute endlich Zeit hatten, musste er ihre Kranken heilen. 

Martin Luther soll gesagt haben: „Ich habe heute viel zu tun, darum muss ich heute viel beten.“ Viel zu tun? Viel zu kämpfen? Viel zu verdauen? Viele Anliegen? Viele Probleme mit den Mitarbeitern, den Gegnern und den Feinden? Bei Luther verstehen wir das, er war ja schließlich „nur ein Mensch“. Und Jesus? Er war ja schließlich „auch nur ein Mensch“. Trotz seiner herzlichen Liebe zu Gott, damit auch zu uns Menschen, suchte und brauchte er eine tiefe Verbundenheit mit dem Vater.

Gott wurde es nie zu viel, wenn sein Sohn dauernd betete. Das machte ja gerade das intakte und feste Verhältnis vom Vater zum Sohn und vom Sohn zum Vater aus. Sie sprachen miteinander. 

Denn ich habe nicht aus mir selbst geredet, sondern der Vater, der mich gesandt hat, der hat mir ein Gebot gegeben, was ich tun und reden soll. Joh.12,49. 

Gott wurde es auch nicht zu viel, als Jesus in Gethsemane betete und flehte, selbst als er ihm den heißen Wunsch abschlagen musste, ihn aus dieser prekären Situation herauszuholen. Abba, mein Vater, alles ist dir möglich; nimm diesen Kelch von mir; doch nicht, was ich will, sondern was du willst! Mark.14,36. Aber dort im Gebet konnte sich Jesus durchringen: Die Stunde ist da! Mark.14,41.
Jesus half vielen Kranken
Wie vielen Kranken half er denn? Allen? Allen, die zu ihm kamen? Sind auch welche ohne Hilfe nach Hause gegangen? Das könnte ich mir vorstellen, auch wenn ich Jesus alles, aber auch wirklich alles zutraue. Dabei kann ich mich auf Matth.17,20 berufen: Er aber sprach zu ihnen: Wegen eures Kleinglaubens. Denn wahrlich, ich sage euch: Wenn ihr Glauben habt wie ein Senfkorn, so könnt ihr sagen zu diesem Berge: Heb dich dorthin!, so wird er sich heben; und euch wird nichts unmöglich sein. Oder auf den Predigttext vom letzten Sonntag aus Mark.10,27: Jesus aber sah sie an und sprach: Bei den Menschen ist's unmöglich, aber nicht bei Gott; denn alle Dinge sind möglich bei Gott.  
Ich habe keinen Grund an Jesus zu zweifeln. Ich glaube auch, dass es wirklich so war: Er half vielen Kranken, die mit mancherlei Gebrechen beladen waren, und trieb viele böse Geister aus. Aber ich bin Realist genug zu wissen, dass es auch manchmal der Wille Gottes sein kann, krank oder behindert sein und bleiben zu müssen, beladen und belastet. Es wäre zu einfach, wenn wir Christen keine Leiden und Gebrechen mehr hätten. Es kann das die ganz große Lebensaufgabe eines Menschen sein, willig Schweres zu tragen.
Jedermann sucht dich.
Das können wir gut verstehen. Am Abend vorher war vor dem Haus, in dem Jesus zu Gast sein konnte, rege Betriebsamkeit. Über Nacht hat sich die erstaunliche Kunde noch weiter verbreitet. In manchem Haus wird noch lange Licht gewesen sein und an vielen Feuern in den Höfen wird man heiß diskutiert haben. Schließlich war das eine Sensation. Schließlich hatte fast jeder doch in seiner Familie oder im Verwandtenkreis einen Kranken oder Behinderten. Wird man diesen am Morgen zu Jesus führen dürfen? Wird er ihn auch heilen, wie es an diesem Tag viele erfahren hatten? 
Ein Thema wird man ganz sicher kontrovers geführt haben, die Frage der Austreibung der Dämonen aus den Besessenen. Dass es Besessene gab, das war keinesfalls das Problem. Durch die vielen okkulten Praktiken, die weitverbreitete Zauberei, die magischen Spielchen und den gesellschaftsfähigen Aberglauben hat sich eine furchtbare und besitzergreifende Macht zusammengebraut. Das wusste jeder, auch wenn man es mit Tabu belegt hatte. Nur dort, wo es ganz offensichtlich geworden war, wo die dämonischen Mächte sich ein öffentliches Schauspiel erlaubten, da konnte man sich nicht entziehen. Das war peinlich, aber doch üblich. 

Es gab keine Krankenhäuser, wohin man die akut Kranken hätte hinbringen können, wenn wir einmal vom Teich Bethesda und ähnlichen Einrichtungen absehen. Da hat man die Siechen einfach nur abgelegt und ausgesetzt. Die wirklich Aussätzigen hat man an die Außenmauer der Dörfer und Städte verbannt. Es gab keine Altenheime oder Behindertenheime. Diese lebten irgendwo zwischen den Menschen, aßen von den Brosamen, die von der Herren Tisch fielen, bettelten sich durchs Leben und starben oft einen einsamen Tod. Manchmal hinterließen sie Witwen und Waisen, um die sich auch niemand kümmern wollte. Machen wir uns nichts vor: Reiche und Gesunde gab es, Mächtige und Gewaltige, Fromme und Gerissene, aber auch viele Arme und Bettelarme, Gezeichnete und Verstoßene. 
Wenn jemand wissen will, wie es im biblischen Israel zuging, der soll mit offenen Augen durchs Leben gehen. Betrunkene liegen auf der Straße und niemand kümmert sich drum. Kranke können das Geld für eine Behandlung nicht aufbringen. Die Renten werden ausgesetzt, während der Staat gleichzeitig ein Prestigeobjekt nach dem andern in die Höhe zieht. Keine Besuche im überbelegten Gefängnis und keine Anklage, darum auch kein Gericht und darum auch kein rechtmäßiges Urteil oder gar eine fällig Rehabilitierung. Und das nicht nur in den Ländern der so genannten Dritten Welt: In unserer Welt! 

All dieses Leid ist Jesus begegnet. Er konnte auch nicht aus allem heraushelfen. Er musste sich sogar selbst zurückziehen, als sein Verwandter völlig willkürlich geköpft wurde, Johannes der Täufer. Jesus hat sich auch in den täglichen politischen Streit eingemischt, es war ihm weder die Ungerechtigkeit entgangen noch die Unzulänglichkeit gleichgültig geblieben. Aber wahrhaftig, ich sage euch: Es waren viele Witwen in Israel zur Zeit des Elia, als der Himmel verschlossen war drei Jahre und sechs Monate und eine große Hungersnot herrschte im ganzen Lande, und zu keiner von ihnen wurde Elia gesandt als allein zu einer Witwe nach Sarepta im Gebiet von Sidon. Und viele Aussätzige waren in Israel zur Zeit des Propheten Elisa, und keiner von ihnen wurde rein als allein Naaman aus Syrien. Und alle, die in der Synagoge waren, wurden von Zorn erfüllt, als sie das hörten. Luk.4,25-28. Und Freunde hat er dadurch keine gewonnen, wie wir sehen. 
Der nächste Morgen brach an, aber wo war Jesus? Am Morgen, noch vor Tage, stand er auf und ging hinaus. Und er ging an eine einsame Stätte und betete dort. Wenigstens durfte er seine Anliegen ins Gebet nehmen. Mit seinem himmlischen Vater konnte er das ganze Leid dieser Welt besprechen. Manchmal gibt es auch keinen anderen Weg als der ins Gebet. Daraus wuchs schon oft ein Trost oder ein Rat, eine Hilfe oder die Tragfähigkeit, vielleicht Mut und Tatendrang. Jesus betete dort. 

Simon aber und die bei ihm waren, eilten ihm nach.
Wir sollten dies nicht als „Glaubens-Nachfolge“ missverstehen, es war eher ein verzweifeltes Suchen nach dem Wundertäter und Heiler, denn die Jünger konnten mit dem neuerlichen Andrang von Kranken und Besessenen nicht fertig werden. Muss es das? 
Und Jesus  sprach zu ihnen: Lasst uns anderswohin gehen, in die nächsten Städte, dass ich auch dort predige; denn dazu bin ich gekommen. Er wusste, was dran war, nämlich nicht nur Heilung für die Menschen, sondern das Heil für den Menschen. Dazu war er von Gott gesandt. Dass er heilen konnte, das hatte er bewiesen, aber er bringt auch das Heil für die Seele und das an erster Stelle. 
Das Heil kommt zunächst und zuerst einmal durch das Predigen, Heilung kann folgen. Er kam und predigte in ihren Synagogen in ganz Galiläa und trieb die bösen Geister aus. Das behagt aber heutzutage nicht allen, denn Worte scheinen zu wenig. Aber durch das Wort rief Jesus die Menschen zu sich. Durch sein Wort der Vergebung machte Jesus Menschen von ihren Sünden los. Durch ein Machtwort vertrieb Jesus die bösen Mächte. 
Hast du heute schon gebetet?

Martin Luther sagte einmal: „Wie ein Schuster einen Schuh macht und ein Schneider einen Rock, also soll ein Christ beten. - Eines Christen Handwerk ist beten.“ Bist du heute ohne einen „göttlichen Termin“ in diesen Tag hinein gestolpert? Und wie schleichst du dich heute Abend wieder hinaus? Deinen Glauben als Christ kannst du nur leben, wenn du in steter Verbindung zu deinem Herrn stehst. Deinen Herrn kannst du nur bezeugen, wenn er dir den Mund öffnet und du weißt, mit den Müden zur rechten Zeit zu reden. Deinen Platz kannst du nur ausfüllen, wenn du eine einsame Stätte hast und du dort betest. Und wie würde Martin Luther noch sagen? „Kurz soll man beten, aber oft und stark.“ Tu das! 

Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.260]
